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Die Luzerne, ihr Aubau und 
ihre Verwertung. 
(Schluß.) 


Bet guter Behandlung und ſorgfältiger Pflege kann 
man jährlich mit Sicherheit auf drei Schnitt Grünfutter 
oder auf 80—90 Zentner Heu, dabei noch einen Reſtbeſtand 
tin Spätherbſt von ca. 15 Zentimeter Pflanzenhöhe rechnen, 
50 Schutze gegen eintretende Winter⸗ reſp. Frühlahrs⸗ 
röſte. ö * ede ! 


Een Beweiden des Luzernefeldes durch Vieh iſt nicht zu 
empfehlen. Dadurch werden die aus den Stengeln hervor⸗ 
ſprießenden Keime zerſtört und ſterben ab. Luzerneketme 
unterſcheiden ſich vom Klee nämlich dadurch, daß letztere nicht 
am Stengel, ſondern aus der Wurzel hervorſprießen, alſo 
durch Beweiden nicht beſchädigt werden können. 


Wo in bäuerlichen Wirtſchaften Wieſenmangel herrſcht, 
kann die Luzerne auch zur Heunutzung verwendet werden, 
wenn dem Samen bei der Einſaat Raigras beigemiſcht wird, 
Allerdings geht fie bald — noch in 2—3 Jahren — ein. Ste 
wird vom Raigras verdrängt. An Stelle des Stalldüngers 
kann man zur Kräftigung des Bodens auch Kunſtbünger 
(Tbomasmehl und Kaintt) verwenden. Verfaſſer hat bei 
einem Verſuch feſtgeſtellt, daß die Parzelle, welche nur Kunſt⸗ 
dünger erhalten hatte, beſſere und dunklere Pflanzen her⸗ 
vorbrachte, als die mit Stalldünger gekräftigte. Auch befand 
ſich nicht ſoviel Gras zwiſchen den Pflanzen. Es kann ange⸗ 
nommen werden, daß die Luzerne durch den Stalldünger 
übermäßig Stickſtoff (als Stickſtoffſammler) zur Verwendung 

hatte, der zugleich einen unerwünſchten Graswuchs zwiſchen 
der Luzerne förderte und das Gedeihen der Luzerne hemmte 
biw. zerſtörte. a RR ar 


. Durch einen acht⸗ bis zehnjährigen Luzernebau auf dem⸗ 
ſelben Felde wird der Acker derart gekräftigt, daß er im ſol⸗ 
genden Jahre nach dem Umbruch mit gutem Erfolg Rüben, 
im zweiten Jahre Kartoffeln, im dritten Jahre Gerſte oder 
Gemenge und im vierten Jahre Weizen oder Roggen lohne 
Düngung) bringen kann, zumal auch die ſtarken Wurzelrück⸗ 
ſtände zum Gedeihen der Früchte weſentlich beitragen. 


Die Luzerne kann — grün verwertet — ganz bedeutende 
Wirtſchaftserträge verſchaffen, da fie für Pferde, Rindvieh 
und Schweine als Miſchſutter, aber auch grün vorgelegt, zu 
verwenden iſt. Es iſt zu empfehlen, beim Wechſel von Stall⸗ 
futter zum Weidegang (wo viel Wieſen vorhanden ſind) erſte 
junge Luzerne — nach Mitte Mai — gebädjelt und mit 
Sirohbäckſel gemiſcht den Pferden zu geben; ſpäter kann fie 
ungehäckſelt und ohne Strohbeigabe zur Fütterung gelangen. 
In ähnlicher Weiſe kann auch das Nindvich gefüttert wer 
den. Es iſt aber darauf zu achten, daß die Futtermiſchung 
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| während des Lagers nicht warm wird oder in Schweiß ge⸗ 


rät, damit das Vieh nicht krank wird und gar aufbläht. Milch⸗ 
kühe, die in mittleren oder kleinen Wirtſchaften mit wenig 
Wieſen morgens vor dem Aus treiben und abends nach dem 
Einſtallen eine Gabe grüne Luzerne erhalten, können in 
einem Jahre 3000 bis 4000 Liter Milch pro Stück liefern mit 
einem Fettgehalt von 8,5 bis 4 Prozent. Die Schweine, mit 
junger grün gehäckſelter Luzerne unter Beigabe von Weizen⸗ 
dl kann man auch, wenn 
keine Kartoffeln mehr zur Verfügung ſtehen (alfo im Monat 
Juli und Auguſt) fett erhalten und dann ben höchſten Preis 
erzielen, weil gerade in jener Zeit Schweineknapphelt 
herrſcht. Verfaſſer diefes hatte feine Wirtſchaft derartig ein⸗ 


berichtet, daß er dann ſtets mehrere fette Schweine im Ge⸗ 


wicht von 2,3 bts 2,5 Zentner verkäuflich abſetzen konnte und 
dann den höchſten Preis erzielte. L. 


Viehentkoppelung 
Bränden. 


Die Frage der ſchnellen Viehentkoppelung wurde tt. 
folge ihrer großen Bedeutung ſchon mehrfach angeſchnitten, 
doch wurde fie noch nicht in reſtloſer und in einer der Praxis 
zuſagenden Form gelöſt. Aufgabe der Technik und der In⸗ 
tereſſenten wird es fein, nachſtehende Ratſchläge fo zu reali⸗ 
ſieren, daß fie unſerer Landwirtſchaft von wirklichem Nutzen 
find. Die unvermeidliche Panik bei dem Brande eines Vieb- 
ſtalles ermöglicht es nur in den ſeltenſten Fällen, das größte 
Wertoblekt, das Vieh, dem Flammentode zu entreißen, wetl 
die Tiere, die beſtehende Todesgefahr witternd, ſich wie 
wahnsinnig gebärden und bas Eukkoppeln von der gewöhn⸗ 
lichen Anbindekette zur Unmöglichkeit machen. Die bekannten 
Knebel uſw. funktionieren in der Regel nicht, bzw. nur ſo 
lange, wie das betreffende Tiere ſich ruhig verhält. Bringt 
man aber an der Stelle, an welcher die Haken mit Ringen 
zum Feſtbinden der Tiere eingemauert ſind, für je ein Stück 
Vieh zwei ſolche mit dem Unterſchiede an, daß man den 
üblichen Ring wegläßt und dafür dem Ende des Hakens eine 
Rundöffnung ſchmiedet, durch die man eine Eiſenſtange 
ſchiebt, ſo beſteht die Möglichkeit, durch das Herausziehen 
der Stange eine ganze Reihe mit einem Handgriff zu löſen. 
Dazu muß natürlich das Ende der Viehkette ein Ring ſein, 
der zwiſchen den beiden eingemauerten Haken liegt. Das 


nelle 
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[Ende der Eiſenſtange iſt ſelbſtverſtändlich außer ⸗ 


halb des Stalles und mit einem handlichen Griff ver⸗ 
ſehen. Die Einzelnlöſung der Tiere dürfte keine Schwierig⸗ 
keiten bereiten, da hier der Knebel ſehr leicht in Anwendung 
zu bringen iſt. Heinrich Eglſeder, Bromberg. 


Landwirtſchaftliches. 


Zum Anbau von Hülſenfrüchten. Die Zeit der Ausſaat 
wähle man möglichſt früh, da nur bann beſtes Gedeihen 
und höchſte Erträge zu erwarten find. Ende März oder Au⸗ 
fang April iſt die geeignetſte Zeit, die ſich im einzelnen natür⸗ 
lich nach den Witterungs⸗ und Bodenverhältniſſen zu richten 
hat. Auf ſchwerem Boden wird im allgemeinen vor Anſang 
April au eine Ausſaat nicht zu denken fein. Stets aber be⸗ 
achte man, daß die Hülſenfrüchte vor allen anderen Früchten 
zuerſt in den Boden gebracht werden; die Vorteile einer 
frühen Saat ſind zu groß und jede Nachläſſigkeit in diefer 
Beziehung rächt ſich am Erntetage. Bezüglich der Saat⸗ 
methode iſt die Reihenſaat der Breitſaat vorzuziehen. Die 
Drilitiefe betrage mindeſtens 5 Zentimeter. Um ein ſchnel⸗ 
leres und gleichmäßigeres Keimen zu erzielen, läßt man 
nach dem Drillen noch eine leichte Egge in einfachem Strich 
folgen und walzt darauf den Boden mit der Ringelwalze an. 
Durch dieſe Maßnahme wird auch die ſpätere Hackarbelt 
erleichtert. Bei der Reihenſaat benötigt man für den More 
gen eine Saatmenge von 80—120 Pfund Bohnen und 80 bis 
100 Pfund Erbſen, je nach Größe des Saatgutes. Gleich 


nach Aufgang der Saat hat man fofort die Vertilgung des 


Unkrautes ins Auge zu faſſen. Solange die Pflanzen nur 
eben aus dem Boden herausſehen, kann man das fehr gut 
durch Eggen mit leichten Eggen erreichen, das ſowohl Boh⸗ 
nen wie auch Erbſen gut vertragen. Sind die Reihen erſt 
genügend zu ſehen, muß die Hacke genommen werden. Be⸗ 
ſonders die Erbſen find fo ſchnell wie möglich zu hacken, da 
ſie in ihrer Jugend raſch wachſen und ſich bald auf den Boden 
legen, wodurch daun das Hacken unmöglich wird. Wenn es 
irgend angeht, hacke man beide Früchte zweimal. Je reiner 
die Erbſen, je tüchtiger der Landwirt! Die Bohnen ſind 
reif, wenn die Hülſen eine braun⸗ſchwarze Färbung ange» 
nommen haben und die Samen hart geworden ſind. Da die 
unteren Hülſen früher reifen als die oberen und zudem die 
größten und ſchwerſten Bohnen enthalten, beginne man mit 
der Ernte, wenn etwa zwei Drittel des geſamten Hülſen⸗ 
anſatzes reif iſt. Wollte man länger warten, ſetzt man ſich 
der Gefahr aus, zahlreiche Körner durch Ausfallen zu ver⸗ 
lieren, ohne dafür durch das Ausreifen der oberen Hülſen 
einen gleichwertigen Erſatz zu erhalten. Nach dem Schnitt 
läßt man die Bohnen erſt einige Tage abwelken, bindet fie 
dann mit Strohſeilen in nicht zu ſtarke Garben und ſetzt 
letztere in Stiegen zuſammen. Sind die Bohnen erſt aufge⸗ 
ſtellt, ſo ſind ſie ſo ziemlich geborgen, Verluſte entſtehen nur 
bei ſehr anhaltend naſſer Witterung. Die Bohnen müſſen 
lange ſtehen, bis ſie richtig trocken ſind, zu früh eingebracht, 
ſchimmeln die Früchte ſpäter. Auch die Erbſen müſſen aus 
gleichen Gründen geſchnitten werden, wenn die unteren 
Hülſen trocken geworden find. Rechtzeitig geſchnittene Erbſen 
liefern zudem auch noch ein recht wertvolles Futterſtroh. 
Erbſen laſſen ſich ſchlecht aufbinden. Man läßt ſie darum 
in Schwaden liegen und wendet ſie mehrmals je nach Witte⸗ 
rung. Auch Erbſen bedürfen längere Zeit zum Trocknen. 
Zum Schluß ſeien als zu empfehlende Sorten für den Anbau 
folgende genannt: Bohnen: Eckendorfer und Thüringer 
Feldbohne. Erbſen: Folger grünbleibende, gibt wenig 
Stroh; Viktoriaerbſe, Strubes gelbe und Strubes grüne, 
„Mahndorfer frühe; Sanderbſe oder Peluſchke, beſonders für 
Sandboden, wächſt ziemlich ins Kraut. ck. 
Haſerbeize gegen Flugbrand. Die Beizmethode bei den 
einzelnen Getreidearten richtet ſich ganz nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Brandpilze bzw danach, wie dieſe die Pflanze be⸗ 
fallen. Bei der Blüteninfektion, bei der die Pilzſporen wäh⸗ 
rend der Blütezeit auf die Narbe gelangen und auf dieſe 
Weiſe in den Kern hineinwachſen, iſt jede der gewöhnlichen 
Beizmethoden mit Formalin, Uspulum, Germiſan uſw. 
zwecklos. Derartige Infektion findet bei Weizenflugbrand 
und Gerſtenflugbrand ſtatt, während bei Weizenſteinbrand, 
bei Gerſtenhartbrand und bei Haferflugbrand ſtets Keim 


Ulngsinfektion vorliegt. Die Gerſte wird allgemein ſelten 


gebeizt, da der Gerſtenhartbrand nicht ſo häufig beobachtet 
wird, während die Branderkrankungen des Hafers in ge⸗ 
deckter und offener Form beide auf Keimlingsinfektion zu⸗ 
rückzuführen ‚find und alſo die Beizung der Saat durchaus 
notwendig erſcheint. Da die Pilzſporen beim Haſer durch 
den Schutz der Spelzen ſehr feit haften, muß die Beide 
methode möglichſt intenſiv zur Anwendung gebracht werden, 
was weniger durch das Benetzungsverfahren als durch das 


ſchwachen Kupfervitriollöſung gewaſchen. 


d Tauchverſahren erreicht wird. Man bereite nich in einem 


entſprechend großen Bottich ein 0, 1prozentige Löfung mit . 
Formaldehyd in der Weife, daß im Verhältnis von 100 Liter 
Waſſer 34 Liter der käuflichen 40prozentigen Formoldehyd⸗ 
löſung gegeben wird. Das Saatgut bleibt unter fleißigem 
Umrühren und Abſchöpfen der an die Oberfläche gelangen⸗ 
den leichteren brandkranken Körner ſog. Brandbutien fünfe 
zehn Minuten in dieſer Löfung und wird dann geirodnet. 
Es empfiehlt ſich, die Beize unmittelbar vor dem Ausdrillen 
anzuwenden. Dr. Pl. 


Viehzucht. . 


Mähnengrind. Dies Übel entſteht zumeiſt durch unreine 


Haltung dicht bewachſener Mähnen beim Pferd. Kennzeichen 


find erbſengroße, verklebende Kruſten längs des Kamm⸗ 
randes. Bei der Behandlung ſchneidet man die die Krusten 
umgebenden Haare bis auf die Haut zurück. Die wunden 
Hautſtellen werden nach Hinwegnahme der Borken mit Teer 
oder ſtinkendem Hirſchhornöl bestrichen und fpäter mit einer 


Dr. Horſt⸗Bredow. 


Fütterung der Ziegen. Bekanntlich iſt die Ziege nicht 
nur naſchhaft, ſondern auch ſehr wähleriſch im Futter. Bei 
freiem Weidegang mögen die Tiere ſich ſuchen, was ihrem 
Geſchmack zuſagt, bei der Stallhaltung heißt es, mit dem 

tter zu ſparen. Niemals darf man den Tieren die Raufe 
immer wieder füllen, ſobald dieſelbe geleert tft, in der irri⸗ 


gen Meinung, daß die Ziege den ganzen Tag freſſen müſſe. 


Bei dieſer Fütterungsweiſe würden die Tiere mehr als die 
Hälfte des Futters verſchwenden, aus der Raufe heraus⸗ 
reißen und unter die Füße treten. Auch die Ziege muß an 
beſtimmte Futterzeiten gewöhnt werden. Dann gebe man 
ihr eine gute Portion, aber auch nicht mehr, als ſie wirklich 
auf einmal verzehren kann. Sind die Futterrationen etwas 
reichlich bemeſſen, ſo daß die Tiere zuletzt läſſig im Freſſen 
werden, ſo nehme man den Reſt fort. Auf dieſe Weiſe ge⸗ 
wöhnt man auch die naſchhafteſte und wähleriſchſte Ziege an 
ein reſtloſes Aufzehren des dargereichten Futters. —en 


Geburt der Ziegenlämmer. Vor der Geburt der Ziegen⸗ 
lämmer wird das Euter der Mutter ſtraff und voll. Man 
hat dann darauf zu achten, daß die Anſchwellung nicht be⸗ 
denklich wird, andernfalls muß man das Euter vor der Ge⸗ 
burt entſprechend abmelken. Der Geburtsakt ſteht in kurzer 
Zeit bevor, wenn Waſſerblaſen aus der Scheide des Mutter⸗ 
tieres treten. Dann iſt es Zeit, alles für die Geburt zurecht 
zu machen. 5 —en— 


Für Kaniuchenzüchter. Für eine gedeihliche Zucht tft in 
erſter Linie mit die Stallung verantwortlich. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wird aber leider noch viel nefündigt. Wie oft ſieht man 
nicht noch Gelaſſe, die auch den einfachften hygieniſchen Forde⸗ 
rungen geradezu Hohn ſprechen. Irgendein Kaſten in irgend 
einem Winkel aufgeſtellt, das ſoll genügen, und dann wun⸗ 
dert man ſich noch, wenn die Zucht nicht gedeihen will. Nein, 
will man Nutzen von ſeinen Tieren haben, muß man ihnen 
auch ihrer Eigenart entſprechende Aufenthaltsräume zur 
Verfügung ſtellen. Der Raumerſparnis halber werden off 
die Etagenſtälle empfohlen. Bei Anlage dieſer hat man aber 
peinlichſt darauf zu achten, daß die oberen Geſchoſſe nicht 
durchnäſſen. Die in den unteren Stallungen untergebrach⸗ 
ten Tiere würden dadurch in ihrer Geſundheit ſehr geſchä⸗ 
digt werden. Die häßliche Maulſeuche iſt ſchon oft die Folge 
von unſauberer Haltung der Kaninchen in unzweckmüßtig 
eingerichteten Ställen geweſen. Um den Urin raſch und reſt⸗ 
los abfließen zu laſſen, müſſen ſämtliche Böden eine ent⸗ 
ſprechende Neigung nach einer Seite haben. Den Boden be⸗ 
lege man mit Zinkblech und bedecke ihn mit einer Schicht 
Torfmull, darüber kommt dann ein Lattenroſt mit Stroh⸗ 


einſtreu. Gerade Kaninchen lieben ein trockenes, warmes 


Lager, wenn ſie ſonſt auch gegen Kälte ziemlich unempfind⸗ 
lich find. a ö Den 


5 a 
Geflügelzucht. 

Truthühner ſollten nie mit anderem Geflügel zuſammen 
gehalten und zuſammen gefüttert werden. Wo ſolches ge⸗ 
ſchleht und ihnen nicht zugleich ausreichende nahrungs reiche 

eide geboten wird, wird man die Beobachtung machen, daß 


die Puten in der Entwickelung zurückbleiben und kein rechtes 


N eihen zeigen. Die Urſache liegt einzig und allein darin, 

daß die flinken und behenden Hühner ihnen ſozuſagen die 
Nahrung vor dem Schnabel wegpicken. Die Truthühner ſind 
viel zu langſam und bedächtig, und bevor ſie ihr Futter⸗ 


bedürfnis befriedigt haben, iſt die Schüſſel ſchon geleert. Man 


befühle den Tieren nur einmal abends den Kropf, und man 
wird die Wahrnehmung machen, daß ſie faſt ſtets nur halb⸗ 
geſättigt zur Ruhe gehen müſſen. Da iſt es dann kein 
Wunder, daß ſie abmagern und nicht vorwärts kommen 
wollen. Iſt man gezwungen, die Puten mit anderem Ge⸗ 
flügel zuſammenzuhalten, jo muß man unbedingt darauf 
halten, ihnen ihre Hauptmahlzeit allein zu verabreichen, 
damit fie auch vollgeſättigt ihr Lager auſſuchen können. Nur 
dann wird man auch an dieſem Geflügel ſeine Freude 1 * 


Die Moſchusente. Von allen Entenraſſen trifft 
man die Moſchusente, auch Biſam⸗ oder Türkiſche Ente 
genannt, am ſeltenſten an, obgleich ſie zu den größten 
Entenraſſen gehört, nicht ſchwer aufzuziehen, widerſtands⸗ 
fähig gegen Witterungseinflüſſe iſt und in ihrer tief⸗ 
ſchwarzen Färbung mit dem dreieckigen Fleck auf den 
Flügeln und der eigenartigen Warzenbildung am Kopfe 
eine Zierde jeden Teiches bildet. Der Grund dieſer ge⸗ 
wiſſen Abneigung iſt wohl zur Hauptſache nach in einem 
noch ziemlich allgemein verbreiteten aber falſchen Vorurteil 
zu ſuchen. Der moſchusartige Geruch, der namentlich im 
Frühjahr der Bürzeldrüſe und den Warzen am Kopfe ent⸗ 
ſtrömt, ſoll ſich auch auf den Geſchmack des Fleiſches über⸗ 
tragen. So ſagt der eine, und der andere ſagt es ihm nach, 
ohne ſich von der Wahrheit dieſer Behauptung zu über⸗ 


zeugen. In Wirklichkeit aber hat dieſe Fettabſonderung 
mit dem Geſchmack des Fleiſches nichts zu tun. Gebraucht 
man beim Schlachten die Vorſicht, namentlich bei älteren 
Tieren, gleich die Bürzeldrüſe und Kopfwarzen (am beſten 
den ganzen Kopf) zu entfernen, fo iſt der Geſchmack dieſer 
Ente genau ſo wie der der andern Raſſen. Was die Moſchus⸗ 


ente noch für manchen Entenliebhaber empfehlenswert 
macht, iſt ihre Stimmloſigkeit (ſie wird alſo durch lautes 


häßliches Geſchnatter niemals läſtig) und daß fie ſelten 


taucht und nie gründelt, Teichrändern, namentlich auch 
Heinen Kunſtteichen, niemals ſchädlich wird. Ihre Heimat 
hat die Moſchusente in Südamerika. Sie kommt in ver⸗ 
ſchiedenen Farben vor, jedoch iſt der ſchwarze Farbenſchlag 
der verbreitetſte und wohl auch der ſchönſte. Der Erpel 
zeigt nicht die ſonſt bei andern Entenraſſen charakteriſtiſchen 
Schwanzlocken. Er unterſcheidet ſich aber von der Ente 
durch ſeine auffallende Größe und die zugeſpitzten Federn 
auf dem Kopfe. Eigentümlich iſt dieſer Entenart auch, daß 
fie 5—6 Tage länger brütet als die andern Raſſen. Die 
Erpel erreichen ein Durchſchnittsgewicht von 8—10 Pfund, 
während die Ente etwa 5—6 Pfund ſchwer wird. 


Von Hühnern erbrütete Enten. Von Hühnern er⸗ 
brütete Enten dürfen nicht gleich aufs Waſſer gelaſſen were 
den. Obgleich das Waſſer ihr eigentliches Element iſt und 
ein angeborener Naturtrieb fie zum Waſſer hinzieht, wür⸗ 
den fie doch elendiglich umkommen, da fie nicht imſtande find, 
ſich auf dem Waſſer zu bewegen. Der Grund liegt in fol⸗ 
gendem: Enten beſitzen bekanntlich am Bürzel eine Fett⸗ 
drüſe, durch deren Abſonderung namentlich das Bauch⸗ 
geſteder gewiſſermaßen eingetzlt wird. Ahnlich werden die 
Daunen der jungen Wildenten gleich nach dem Schlüpfen 


— 


von den Bauchſedern der Mutter einer gewiſſen Einblung 
unterworfen, wodurch es den Tierchen möglich wird, fofort 
ohne Schaden aufs Waſſer zu gehen. Abnlich verhält es 
ſich bei den zahmen Enten. wenn es dabei auch ein Unter⸗ 
ſchied iſt, ob die Elterntiere einen freien Waſſerauslauf 
haben, oder ſich ohne Waſſer begnügen müſſen. In letzterem 
Falle fol ſich die Fettigkeit des Gefieders allmählich ver⸗ 


lieren. Bei einer Henne als Brüterin iſt es natürlich völlig 


ausgeſchloſſen, daß fie das Gefieder der erbrüteten Ente 
chen eindlen kaun. Gehen letztere nun gleich aufs Waſſer, jo 
ſaugt ſich das Daunenkleid voll Waſſer, und die Tierchen 
gehen elendiglich zugrunde. Erſt nach dem Wechſel des 
Daunenkleides entwickelt ſich mit der Federbildung die 
Fettdrüſe, wonach der Gang aufs Waſſer den Tieren nicht 
mehr gefährlich wird. Bis dahin aber hat der Beſitzer ſie 


vor ihrem eigenen Naturtriebe ſorgfältig zu schützen. Sch. 


— 


Bienenzucht. | 


Rähmchen⸗Schneidelade. Für jeden Mobil⸗Imker iſt 
untenſtehend abgebildete Rähmchen⸗Schneidelade ein ganz 
unentbehrliches Gerät für ſeine Werkſtatt. Jeder Imker, 
der die Imkerei mit beweglichen Waben betreibt, weiß, wie 
läſtig und unangenehm es iſt, wenn die Rähmchen nicht von 
genau gleicher Größe find. Immer und immer wieder wer⸗ 
den derartige Rähmchen von den Bienen verkittet und über⸗ 
baut, jo daß das Arbeiten an einem ſolchen Stock zur Laſt, 


ja zur Qual werden kann. Den Bienen genehm und dem 
Imker bequem ſind nur Rähmchen, die genau paſſen und 
einander auf ein Haar und Größe gleichen. Die Herſtellung 


ſolcher genauen Maße gelingt aber nur durch Benutzung 


einer Schneldelade. Darum ſollte kein Imker ohne dieſes 
einfache Gerät fein, das er zudem ſich noch leicht ſelbſt ber⸗ 
ſtellen kann. Wie die Abbildung zeigt, iſt das Gerät einem 
Trog ähnlich, nur daß die eine Kurzſeite fehlt. Vom ge⸗ 
ſchloſſenen Ende an, immere im Lichten gemeſſen, mißt man 
die Lände der Tragleiſte, der Seitenleiſten und den Grund⸗ 
leiſten ab und macht in jeder Länge einen winkelrechten 
Sägeſchnitt bis auf das Grundbrett. Will man auch Halb⸗ 
rähmchen anfertigen, muß noch ein weiterer Sägeſchnitt in 


der Länge der Seitenleiſte des Halbrähmchens gemacht wer⸗ 


den. Nun legt man die Leiſten in die Lade und ſchneidet 


im entſprechenden Sägeſchnitt die gewünſchten N 


Jagd. 


Der Weſpenbuſſard. Einer der ſchönſten und größten 
Raubvögel iſt der Weſpenbuſſard. Er iſt der größte Ver⸗ 
treter der Buſſarde und wird im größeren weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht (bei allen Raubvögeln find die Weibchen größer als 
die Männchen) bis zu 61 Zentimeter hoch (Schnabel 
Schwanzſpitze). In ſeiner Flügelausſpannung mißt er bis 
zu 130 Zentimeter und ſogar 140. Zentimeter. Wenn der 
herrliche, gelbbraune, dunkelgefleckte Raubvogel mit. perl» 
mutterartig weißem Glanze auf der Unterfeite der Schwin⸗ 
gen ſeine Kreiſe majeſtätiſch durch die Lüfte zieht, ſo kann 
er durch die Herrlichkeit des Anblickes wohl eines unſerer 
ſchönſten Naturdenkmäler genannt werden. Unſer Wirt⸗ 
ſchaftsleben, in dieſem Falle die Kulturzweige der Jagd, der 
Kleintierzucht und der Landwirtſchaft, muß notwendiger⸗ 
weiſe nachprüfen, wie ſich dieſer ſtattliche Raubvogel ihnen 
gegenüber verhält, ob ſchädigend oder nutzbringend. In 
dieſer Beziehung wird der Weſpenbuſſard zu feinem Nach⸗ 
teile falſch eingeſchätzt. Nicht nur der „Jäger“, welcher alles, 
was einen krummen Schnabel beſitzt, mit dem Namen 
Raubvogel belegt, befleißigt ſich des Abſchuſſes des 
Weſpenbuſſards, fondern auch ernſthafte Jäger find der 
Überzeugung, daß dieſer ſtattliche Raubvogel zu dezimieren 
fet, weil er ſicherlich ſich an Niederwild vergriffe. In dieſer 
Meinung beſtärkt ihn noch der Kleintterzüchter, der feine 
Schützlinge durch den ſtarken Vogel bedroht wähnt. Beide 
Kulturen ſind jedoch in dieſer Beziehung in einem großen 


Irrtum befangen. Denn latſächlich erweiſt ſich der Weſpen⸗ 
buüſſard nicht nur dem Jäger und Kleintierzüchter gegenüber 
als harmlos, ſondern als äußerſt nützlich für die Landwirt⸗ 
ſchaft. Seine Nahrung beſteht aus Weſpen und Hummeln, 
deren Erdneſter er mit großer Fertigkeit ausgräbt, ferner 
aus Horniſſen und anderen Inſekten. Unter den Warm⸗ 
blütern, die er gelegentlich aufnimmt, ſtehen die Maus und 
andere ſchädliche Nager obenan. Höchſt vereinzelt findet man 
Exemplare, welche, den Lebensgewohnheiten der Art ent⸗ 
gegen, vielleicht einmal einen nützlichen Singvogel ſchlagen 
oder noch ſeltener ein Rebhuhn erbeuten. Trotz ſolcher Auf⸗ 
klärung geſchieht es dennoch ſehr oft, daß durch Verwechſe⸗ 
lung mit dem Hühnerhabicht der Weſpenbuſſard geſchoſſen 
wird. Gewiſſenhaft prüfender Blick aber wird ihn ſtets von 
dem größten kulturellen Feinde unter unſeren Raubpögeln, 
dem Habicht, zu unterſcheiden vermögen. Mit dem Habicht 
hat der Weſpenbuſſard den langen Stoß gemeinſam, doch 
unterſcheiden ſich ſeine langen, ſchmäleren und ſpitzeren 
Schwingen, ſowohl im Flugbilde, als auch im Sitzen, wo ſie 
den ganzen Stoß bedecken, weſentlich von den kurzen, runden 
Schwingen des Habichts, die dem Vogel beim Sitzen über 
die Hälfte des langen Stoßes reichen. 
Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wenn das Frühbeet plötzlich erkaltet. Das iſt das 
größte Pech, was dem Gartenbeſitzer paſſteren kann; denn 
ihm gehteſo ziemlich alles verloren: mit dem Pflanzen⸗ 
beſtande das Saatgut, eine halbe Jahresernte und für lauge 
Zeit die gute Laune. Welche Urſache hat aber dies Pech, und 
wie kann man vorbeugen? Dem Berufsgärtner paſſtert 
das nicht. Er hat es aber auch leichter, inſofern feine Früh ⸗ 
beete und der Wärmevorrat größer find, Je kleiner das 
Beet, um fo größer ſoll die Miſtpackung fein und um jo ſorg⸗ 
ältiger muß mit dem Wärmevorrat bausgehalten werden. 

n letzterem Sinne muß folgendes beachtet werden: Abendtz 
müſſen die Beete beſonders warm mit Matten oder Decken 
eingepackt werden. Gut tft es, außerdem noch Bretter hin⸗ 
aufzugeben, daß das Schueewaſſer nicht die Decken durch⸗ 
weicht. Vornehmlich auch müſſen die Decken an allen vier 
Seiten über die Oberkanten hinweg auf den Umſchlag fallen 
und dort feſtaufliegen, ſo daß durch die Stoßfugen zwiſchen 
Kantenoberkante und Frühbeetfenſter die kalte Nachtluft nicht 
durchziehen kann. Damit das auch nicht am Tage vorkom⸗ 
men kann, wenn abgedeckt iſt, iſt dafür zu ſorgen, daß der 
Kaſten keine Fuge und Löcher hat und die Stoßfugen mög⸗ 
lichſt klein find. Es gibt ein einfaches Mittel, fie fo gut wie 
völlig zu ſchließen. Das find Tuchſtreifen, jene Kanten, die 
von Herrenſtoffen abfallen und beim Schneider billig zu 
kaufen ſind. Dieſe werden gleichmäßig als weiche Unter⸗ 
lage der Feuſter auf bie Traglelite des Kaſtens genagelt. 


Auch iſt es in demſelben Sinne nötig, den Umſchlag ſtets ſo 
hoch zu erhalten, daß er höher iſt als die Stoßfuge. Je öfter 


er erneuert wird, um ſo beſſer iſt das. Dann ſoll der * 
aber auch in ſtärkſter Gärungswärme ſein, damit er dem 
Kaſten nicht nur die vorhandene Wärme erhält, fondern auch 
neue zuführt. Mit dem Decken des Abends ſoll derart ver⸗ 
fahren werden, daß noch die letzten Sonnenſtrahlen in den 
Kaſten ſcheinen und deren Wärme alſo gewiſſermaßen noch 
mit eingefangen, und morgens ſoll nicht eher abgedeckt wer⸗ 
den, bevor nicht die Sonne ſo hoch ſteht, daß ihre Strahlen 
in bas Innere des Frübbeetes fallen, um ihm ſofort Wärme 
zuzuführen. Vor allem aber: Wenn am Frühbeet gear⸗ 
beitet werden muß und die Außentemperatur — ſelbſtver⸗ 


ſtändlich wird nur mittags daran gearbeitet, wenn ez am 


wärmſten iſt — nicht lauwarm iſt, dann ſollen nie die Fenſter 

dazu abgenommen werden. Man ſchiebt das betreffende 

Fenſter nur fo hoch, um Raum zum Arbeiten zum Haben, 
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Schutz der Beerenſträucher vor Spätfröſten. Es gibt ein 
höchſt einfaches und wohlfeiles Mittel, Johanntis⸗ und 
Stachelbeerſträucher vor dem Erfrieren der Blüten zu 
ſchützen; nämlich dadurch, daß man fie nach Art unſerer Ab⸗ 
bildung zu einem Beſen zuſammenbindet. Dieſes geſchieht 
am beſten bei froſtfreiem Wetter im Winter. Bindeweiden, 
Strobſetle, Bindfaden, alles iſt verwendbar, nur Draht nicht, 
weil bei großer Kälte Metall Froſtwunden am Gezweige er⸗ 
zeugt. Erſt wenn die Blüte vorbet iſt, follen die Bänder ge⸗ 


löſt und den Sträuchern ihre natürliche Form zurückgegeben 


lich bei Nußbaumſachen, 
‚ fäbrigem Gebrauch ein glanzloſes, wenn nicht gar ſchmuti⸗ 


Möbel mit einem Seifenlappen fauber 


Verantwoetlich 
und Reklamen: ieee 
. ©. m. 6. 


werden. Die ſchützende Wirkung des Einſchnürens beſteht 
darin, daß die Knoſpen und ſchwellenden bzw. eben aufs 
grünenden Laub⸗ und Blütenknoſpen eng zuſammengedrängt 
werden und einander Schutz durch Beſchattung gewähren. 
Das Gefährdende bel Spätfroſt iſt nicht eigentlich fo ſehr die 
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Es braucht nicht be⸗ 
fürchtet zu werden, daß infolge dieſes Verfahrens, etwa burch 
Fernhalten der die Befruchtung vermittelnden Inſekten ge⸗ 
ringere Ernten erzielt, oder daß beim Löſen der Bänder eln 
Teil des fungen Fruchtanſatzes abgeworfen würbe. Das 
geſchilderte ſehr einfache Verfahren hat ſich läugſt in der 
Praxis der Berufsobſtzüchter eingeführt. BE" 


Kür Haus und Herd. 


Glanzloſes Ausſehen der Möbel. Bet Möbeln, nament⸗ 
bemerkt man häufig nach mehr⸗ 


ges Ausſehen. Um dieſem Übel abzuhelfen, wäſcht man die 
N ab und reibt mit 
einem wollenen Lappen nach. Darauf bereitet man eine 


Miſchung von Provenceröl, und Rotwein (2: 1), trägt öte⸗ 
ſelbe auf die Flecke auf u 


reibt ſo lange, bis die letzteren 
verſchwinden. Es empftehlt ſich, auch alle anderen polierten 
Möbel jo zu behandeln. Trube. 
Olfarbenflecke. Zum Entfernen der Ölfarbenflede ver⸗ 
miſcht man Spiritus, gereinigtes Terpentinöl und Benzin 
und befeuchtet mit dieſer Miſchung die Flecke. Nachdem ſich 
die letzteren gelöſt haben, hebt man die Olfarbe behutſam 
ab. Darauf wiſcht man mit einem in heißes Waſſer ge⸗ 
tauchten Lappen oder Schwamm nach. Sind bie Flecken 
ſchon ſehr eingetrocknet, ſo überzieht man ſie mit einer 
Miſchung von vier Teilen Spiritus, drei Teilen Schmier⸗ 
fetfe und einem Teil Salmtakgeiſt. Nach der Löfung ber 
Flecke behandelt man dieſe in derſelben Weiſe. i 


für bie Seeg Karl Bendtfh; fue Inſerate 
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vermag die ungezählten Milliarden Mark, die in künſtlich 
Düngemttteln — Ager einverleibt werden, mit An en 5 — 
e 


flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden n 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien- und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdansla 99. | 
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